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Waltraud Cooper:
„Lichtbänder“, Hauptplatz 33



222   Altes Rathaus

Wolfgang Stif ter 

     Gestaltung des neuen Gemeinderatsaales

Mit der Ausgestaltung des Gemeinderatsaales hat Wolf-
gang Stifter zum zweiten Mal mit einem Deckenbild eine 
Raumdifferenzierung vorgenommen. (Zum ersten Mal im 
Seniorenzentrum Glimpfingerstraße.) Die leichte Wölbung 
zum Raumboden, auf der die Pinselstriche als „Eigen-Art“ 
manifest werden, bedurfte eines engagierten Strebens nach 
konkreten Linienführungen, um einer drohenen Dämpfung 
des Raumes entgegenzuwirken.

HIMMELSTÜCKE –
2. ANMERKUNG 

Immer wieder wird mit bildneri-
schen Mitteln der Versuch unter-
nommen, einen Raum zu öffnen 
und gleichzeitig zu schließen. 
Räume, die sich einerseits für 
einen „geselligen, oder konkreten 
ernsthaften“ Diskurs öffnen müs-
sen, andererseits jedoch genauso 
die abgrenzende Gemeinschaft-
lichkeit von Menschen behüten 
sollen, bedeuten in dieser Dualität 
eine besondere Herausforderung 
für Künstler. Soll ein Deckenteil 
gestaltet werden, dann besteht in 
jedem Fall der Wunsch nach einer 
Raumvergrößerung. Die Zeichen, 
die auf die Decke gemalt werden 
sind immer mehr als eine deko-
rative Lösung. Sie sind konkrete 
Anmerkungen für den Betrachter.
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Wolfgang Stifter:
Deckengemälde, Mischtechnik, Gemeinderatsaal, Galerie
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Linzer Kindergar tenkinder 

     Webteppich

Im gegebenen Fall des von Kindern gestalteten Wandtep-
pichs drängt sich naturgemäß die Frage auf, inwieweit er 
letztlich die Gestaltung der Auftraggeber bzw. jener Per-
sonen ist, die den Kindern die Möglichkeit gegeben haben, 
kreative Werkarbeit zu leisten. Insgesamt in Rot gehalten 
verbirgt der Teppich kleine Geheimnisse der noch unendli-
chen Seele von Kindern.

KINDERZEICHEN 

Kinderzeichen werden meist 
unterschätzt, aber auch genauso 
oft überschätzt. Kinderzeichen 
sind die entblößende Darstellung 
gesellschaftlicher Befindlichkeit. 
Sicherlich betrif f t dies nur einen 
bestimmten Zeitraum des „Kind-
seins“. Soll darangegangen werden 
Kinderzeichen kunstwissenschaft-
lich zu verorten und sie in ein 
künstlerisches Eck zu drängen, 
wird es notwendig, die Bedeutung 
dieser kreativen Leistungen im Kon-
text der Gesellschaft zu überprüfen 
und sie vom Verweis des Dekora-
tiv-Naiven loszulösen. Auf alle Fälle 
wird die Kinderzeichnung, bzw. das 
kindliche bildnerische Werk, immer 
wieder von der Frage begleitet, ob 
es wirklich nur eine Anmerkung 
mit einem vordergründig formalen 
Inhalt ist, – gemäß dem Spiel mit 
Formen.
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Linzer Kindergartenkinder:
Webteppich
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Helmuth Gsöllpointner 

     Holzplastik

Der Metallplastiker Helmuth Gsöllpointner hat für sich eine 
Möglichkeit der künstlerischen Darstellung gefunden, die 
sich als Objekte den geforderten Raumgegebenheiten zu-
mindest formal anpassen können. Ähnlich dem System von 
Profilleisten (allerdings dem Inhalt nach sehr viel komple-
xer), können diese Objekte verschoben und verändert wer-
den. Dabei ergeben sich vielfacht recht bizarr formulierte 
Formen, die manchmal dem Ornament näher sind als einem 
konstruktiven Gestaltungswunsch. Auch die Arbeit, wie sie 
nun im alten Rathaus zu sehen ist, entspricht dieser von 
Gsöllpointner praktizierten Eigentümlichkeit, ein bewegtes 
Objekt zu schaffen. Zuweilen, unter bestimmten Lichtver-
hältnissen, nimmt die Figuration eine magische Dimension 
an.

DAS VERÄNDERBARE OBJEKT –
ENTGEGEN DEM STARREN 

Das veränderbare Objekt vermittelt 
die Bewegung, die Beweglichkeit 
und daher auch die Verkörperung 
der Zeit im Kunstwerk. In unter-
schiedlicher Weise tragen Kunstge-
genstände, die veränderbar sind, 
dazu bei, vorgeformte Bildstruk-
turen zu durchbrechen, und sie 
setzen sich damit ständig einer 
neuen Fragestellung aus. Das Bild 
ist nicht das Bild, sondern es ist die 
Veränderung des Bildes. Mit Objek-
ten, die man ineinander schieben 
kann, bei denen es möglich ist, 
daß sie zu fragilen Architekturen 
erweitert werden, wird gleichzeitig 
der Versuch deutlich, daß sich die 
Künstlerarbeit an unterschiedliche 
Raumstrukturen anpassen kann. 
Und sicherlich ist es die Anpas-
sungsfähigkeit von „Kunst am Bau“ 
um eine Liaison mit der Architektur 
leichter ergänzen zu können.
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Helmuth Gsöllpointner:
Holzplastik, Größe variabel
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Erwin Reiter 

     Skulptur – Bronzeguß „Tanz“ 
     Arkadenhof vor Museum

Die Metallplastiken von Erwin Reiter sind ein Aspekt, eine 
Möglichkeit, sich dem Thema „Wasser und Stahl“ auf eine 
sehr differenzierte Weise anzunähern. Seine Metallplastik 
im Linzer Donaupark suggeriert das Fließende, stilisiert die 
Wellenstruktur des Wassers und ermöglicht einen Verweis 
zur Donau. Genauso können aber Bewegungsabläufe von 
Figuren etwas Fließendes an sich haben, und so werden die 
Arbeiten von Erwin Reiter unterschiedlich interpretierbar. 
Zuletzt hat der Künstler „fließende“ Objekte in eine Wasser-
fläche am SAFE-Bau in Salzburg eingebracht.

WASSER – STAHL, 
MATERIALBEZIEHUNGEN 

Punkte, Orte, Städte und Land-
schaften verweisen wieder zurück 
auf Städte Orte und Punkte. Bau-
denkmäler stehen an bestimmten 
Punkten und suggerieren Inhalte 
die, an einem öffentlichen Ort auf-
gebaut, auch einen gemeinschaftli-
chen Charakter tragen sollen.
Es gibt Punkte, so wie dies u.a. der 
deutsche Künstler Timm Ulrichs 
beispielhaft gestaltet hat, die unter 
die Erde verlagert werden. Ulrichs 
hat einen Stab in die Erde gesetzt. 
Eine ähnliche Arbeit gibt es im 
Design-Center zu sehen. Hier ha-
ben die Künstler Nikolaus Lang und 
Rainer Wittborn in das Bauwerk ei-
nen Stab als Erdachse eingesetzt. 
In beiden Fällen wurde auf Punkte 
hingewiesen.
Möglichkeiten, Wasser ästhetisch 
zu transformieren, bedeutet auch 
das Wasser, gleich mit welchem 
geeigneten Material so nachzuge-
stalten, daß zumindest eine Gegen-
überstellung denkbar wird. Wasser 
– Stahl. Zwei Begrif f lichkeiten, 
die für eine Stadt einen Ort und 
schließlich für den Punkt an dem 
das Kunstwerk zu stehen kommt, 
von Bedeutung sind. Das Forum 
Metall an der Donaulände bildet 
einen Aspekt, der in diese Rich-
tung führt und beispielhaft Akzente 
gesetzt hat.
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ZEICHEN – AUGENBLICKE AKTUELLER KUNST

Bildnerische Arbeiten haben den besonderen (oder eingeschränkten) Formanspruch, der 
auf sie selbst verweist, wobei der Raum zum Umfeld auf Zeit wird, also auswechselbar ist. 
Daher suchen Bildwerke, die als Einzelstücke gestaltet wurden, den Rezipienten und nicht 
den Raum, der sie beherbergt. Sie sind für den Raum auswechselbar, oder umgekehrt ist 
der Raum nicht Träger der Bildinhaltlichkeit.
Allerdings handelt es sich dabei um Zeichen, die eine raumunabhängige Funktion erfüllen 
und auf eine künstlerische und kulturelle Position verweisen. Gestaltet werden damit Au-
genblicke einer aktuellen Kunstentwicklung.

In einem Versuch der Ausstattung von kleinen und dezentralen Räumlichkeiten wurden fol-
gende Bildwerke angekauft:

Anatole Ak, (I) Bild „Earthtales“ (Zimmer 105)
Dietmar Brehm, (V) „Tierleben“ (Zimmer 149)
Oliver Dorfer, (VI) Bild „Spikes“ (Zimmer 162)
Klemens Figlhuber, (VII) „Ohne Titel“ (Zimmer 149)
Anselm Glück, (IX) Bild „Besuch“ (Zimmer 162)
Billa Hebenstreit (XI) Bild „Nr. 3“ (Zimmer 149)
Ingrid Kowarik, (XIV) Bild „O.T“ (Zimmer 145)
Gottfried Mairwöger, (XV) „ABC“ (Zimmer 151)
Robert Mittringer, (XVI) Bild „O.T.“ (Zimmer 101)
Robert Schuster, (XXI) Ölbild (Zimmer 162)
Josef Schwaiger, (XXII) „O.T.“ Acryl-Pigment/Leinwand, 110 x 100 cm (Zimmer 149)
Edda Seidl/Reiter, (XXIII) „Diptychon“, Papier, Kohle und Rötel 78,5 x 104,5 x 2 cm
	 (Zimmer 148)
und Ulrich Waibel, (XXVI) Bild, Leinwand-Gips (Bürgermeisterhalle)


